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Bekanntmachung,
betreffend die Ausbildung von Lehrſchmiede

meiſtern.
Nach einer Mitteilung der Landwirtſchafts-

kammer für die Provinz Brandenburg iſt der
Beginn des nächſten Kurſus zur Ausbildung
von Lehrſchmiedemeiſtern an der Lehrſchmiede
zu Charlottenburg auf

Montag den 30. Mai 1904
feſtgeſetzt worden.

Anmeldungen ſind zu richten an den Virektor
des Jnſtituts, Ober-Roßarzt a. D. Brand, zu
Charlottenburg, Spreeſtraße 42.

Merſeburg, den 19. Februar 1904.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

J. V.: v. Terpitz.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 10. März 1904.

Der Königliche Landrat
Graf d'Haußonville.

hohen Alters wegen ſein Amt als Abſchätzungs-
und Verſicherungs-Kommiſſar der Land Feuer-
Sozietät niedergelegt und der Jnhaber des
gleichen Amtes Kaufmann Demand in Lauch-
d iſt geſtorben. An Stelle der Genannten

n

der Gemeindevorſteher E. Blanke in Creypau
für die Ortſchaften Creypau, Trebnitz, Wölkau
und Wüſteneutzſch und
der Amtsvorſteher O. Wagner in Großgräfen-
dorf für die Ortſchaften Großgräfendorf,
Strößen, Schotterey und Kleinlauchſtädt
als Kommiſſarien der Sozietät angenommen
und verpflichtet worden.

Die Gemeindevorſteher der beteiligten Ort
ſchaften haben dies in denſelben in geeigneter
Weiſe bekannt zu geben.

Merſeburg, den 6. März 1904.Der Kreis-Feuer-Sozietäts-Direktor.

Graf d'Haußonville.
Städtiſche Pflichtfenerwehr.

Montag, den 14. März 1904, abends
pünktlich 9 Uhr

Uebungdes jüngſten Jahrganges (1903/1906) in der
ſtädtiſchen Turnhalle. (540

Der Branddirektor.
Der unterm 25. Februar 1904 gegen die

Dienſtmagd Olga Beutel aus Naundorf
erlaſſene Steckbrief iſt erledigt. 9 L. 66/03.

Halle a. S., den 10. März 1904.
Der Erſte Staatsanwalt. (564

Die Aufhebung des S 2 des
Jeſuitengeſetzes.

Dresden, 11. März. Nachdem die
Regierung durch die offizielle Preſſe bereits
mitteilen ließ, daß ihr Bundesratsbevoll-
mächtigter gegen die Aufhebung des zweiten
Paragraphen des Jeſuitengeſetzes geſtimmt
at, iſt in einer von faſt ſämtlichen
bgeordneten eingebrachten Interpellation die

Frage am wichtigſten, ob die Regierung die
Anſchauung der Kammer teilt, daß die Be
ſtimmung der Verfaſſungsurkunde, nach welcher
weder neue Klöſter in Sachſen errichtet noch
Jeſuiten oder andere geiſtliche Orden jemals
im Lande aufgenommen werden dürfen, durch
Aufhebung dieſes Paragraphen des Jeſuiten-
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Sonntag, den 13. März 1904.

geſetzes nicht hinfällig wird. Die Ver-
handlung über die Interpellation erfolgt
nächſte Woche.

Weimar, 11. März. Wie gemeldet
wird, ſollen nach der partiellen Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes in ſämtlichen acht thü-
ringiſchen Staaten die älteren Landesgeſetze
gegen den Jeſuitenorden regierungsſeitig wieder
in Kraft geſezt werden. Auch die Parteien
des Anhaltiſchen Landtages bereiten die Ein
bringung eines Landesgeſetzes an Stelle des
aufgehobenen 8 2 des Reichsgeſetzes gegen
die Jeſuiten vor.

Leipzig, 11. März. Unter der Spitz-
marke: „Jeſuiten als Gäſte“ ſchreibt das
„Leipz. Tagebl.“ Man wird ſich mit ge
ſteigerter Teilnahme daran erinnern laſſen,
daß am 26. Auguſt 1872 eine Jeſuitennieder-
laſſung in Beuthen aufgehoben wurde, ob
gleich die Jeſuiten „als Gäſte des Grafen
Balleſtrem“ (vergl. Schultheß „Europäiſchen
Geſchichtskalender“, 13. Jahrgang, Seite 170)

Deutſchland zahlreich genug ihren Einzug
halten, da künftig ausländiſche Jeſuiten nicht
mehr ſo einfach wie bisher ausgewieſen
werden können, und da inländiſchen Jeſuiten
die Wahl des Aufenthaltsortes künftig frei-
ſteht. An Herrenſitzen katholiſcher Magnaten,
die zur Aufnahme von Jeſuitengäſten geneigt
ſind, iſt ja bei uns kein Mangel. Jnsbe-
ſondere dürften die wel fiſchen und die
polniſchen Jeſuitengönner ihre zahlreichen
Schlöſſer mit Vergnügen für die illuſtren
Mitglieder des Ordens der Geſellſchaſt Jeſu
zur Verfügung ſtellen. Natürlich wird keine
„Niederlaſſung“ im Sinne des weiterbeſtehen
den Jeſuitengeſetzes begründet werden! Aber
der Sache nach wird es ſich oft genug um
„Niederlaſſungen“ handeln, weil die Organi-
ſation des Jeſuitenordens die Errichtung ver-
ſchleierter Niederlaſſungen ungemein erleichtert.
Wenn dann die Behörden ſich der undank-
baren und ſchwierigen Aufgabe, den Charakter
einer „Niederlaſſung“ feſtzuſtellen, widmen,
wird es ſelbſtverſtändlich von der Jſar bis
zum Rheine einen einzigen Entrüſtungsſchrei
über die „Unterdrückung der katholiſchen
Kirche“ geben, und unter der Mitwirkung der
geſchätzten Gäſte wird der Ruf um Auf-
hebung des ganzen Geſetzes um
ſo lauter erſchallen!

Rußland und Japan.
Petersburg, 11. März. Das heutige

Telegramm Alexejews an den Kaiſer
meldet ferner: Die früh 6 Uhr in denHafen von Port Arthur zurückgekehrten
Torpedoboote brachten die Kunde, daß ſich
ein feindliches Geſchwader nähere. Um 8 Uhr
früh eröffneten die Japaner das Feuer gegen
unſere Kreuzer und die Feſtung. Die Japaner,
welche 14 Schiffe hatten, hielten ſich, ſo lange
ſie ſchoſſen, hinter dem Leuchtturm Liaotahane.

Wladiwoſtok, 11. März. Die korea-
niſche Bevölkerung von Wladiwoſtok hat
dem Kommandanten der Feſtung die für die
Feſtungs arbeiten erforderlichen Arbeits-
kräfte unentgeltlich zur Verfügung geſtellt.

Tokio, 10. März. Vom Admiral
Kamimura, dem Chef des zweiten Ge-ſchwaders, iſt folgender Bericht über den An
griff auf Wladiwoſtok eingegangen: Wie
vorher angeordnet, kam das Geſchwader an
der öſtlichen Einfahrt von Wladiwoſtok am
Morgen des 6. März an und mußte einenoch mit Eis bedeckte See paſſieren. Feind-

144. Jahrgang.

liche Schiffe wurden im äußeren Hafen nicht
geſehen. Die japaniſchen Schiffe näherten
ſich den Batterien an der Nordoſtküſte von
einem Punkt außerhalb des Schußbereiches
der Batterien auf das Aalzan Vorgebirge
und die BosporusStraße. Nachdem wir den
inneren Hafen von 1 Uhr 20 Min. an un
gefähr 40 Minuten lang beſchoſſen hatten,
zog ſich das japaniſche Geſchwader zu
rück. Jch bin der Anſicht, daß die Beſchießung
bedeutenden Schaden angerichtet hat. Man

ſah Soldaten an Land, aber die ruſſiſchen
Batterieen erwiderten das Feuer nicht.
Um 5 Uhr nachmittags wurde ſchwarzer
Rauch in der öſtlichen Einfahrt bemerkt.
Man glaubte, er rühre von den feindlichen
Schiffen her, aber der Rauch verſchwand all
mählich wieder. Am Morgen des 7. März
unternahm das japaniſche Geſchwader eine
Rekognoszierungsfahrt nach der AmerikaBay
und der Strelok-Vay, es wurde aber nichts
Ungewöhnliches bemerkt. Die Schiffe näherten

vor der Aufhebung geſchützt zu ſein glaubten.
ſich um Mittag wieder der öſtlichen Einfahrt
weder feindliche Schiffe geſehen, noch ſchoſſen

die Batterien. Das Geſchwader ging dann
nach der Poſſiet-Bay, aber da auch dort von
dem Feind nichts zu ſehen war, zog es ſich
wieder zurück.

Petersburg, 11. März. Der Statthalter
Alexejew meldet an den Kaiſer aus
Mukden: Der Kommandant der Feſtung
Port Arthur berichtet, daß heute früh un-
gefähr um 1 Uhr im Bereiche der Lichtſtrahlen
unſerer Scheinwerfer Schiffe geſichtet wurden,
die Torpedoboote zu ſein ſchienen unſere
Batterien eröffneten das Feuer auf die Schiffe.

Um 2 Uhr 50 Minuten früh gingen unſere
Torpedoboote in See und trafen um 4 Uhr
weſtlich des Ligotechane-Leuchtturms auf den
Feind, der, nachdem einige Schüſſe abgegeben
worden waren, nach Süden in der Richtung
auf Chandoune Schantung abdampfte.
Unſere Torpedoboote kehrten um 6 Uhr früh
in den Hafen zurück und andere Torpedoboote,
die darauf eine Rekognoszierung unternahmen,
eine halbe Stunde ſpäter. Dieſe letzteren
brachten die Kunde, daß ſich ein feindliches
Geſchwader nähere. Um 8 Uhr früh eröffneten
die Japaner das Feuer gegen unſere Kreuzer
und die Feſtung. Sie hatten 14 Schiffe und
hielten ſich, ſolange ſie ſchoſſen, hinter dem
Leuchtturm Liaotechane.

Paris, 11. März. Das „Reuterſche
Bureau“ meldet, daß nach einer Mitteilung
aus hohen Kreiſen kein Grund für die Ver-
mutung beſtehe, daß der Botſchafter Graf
Benckendorff dem Kaiſer von
Rußland einen eigenhändigen Brief des
Königs Eduard überbracht habe. König
Eduard habe, als er vernommen hatte, daß
Graf Benckendorff im Begriff ſtände, London
zu verlaſſen, um von ſeinem nach Oſtaſien
gehenden Sohne Abſchied zu nehmen, Ge-
legenheit genommen, mit Graf Benckendorff
die beide Nationen angehenden Angelegen-
heiten zu beſprechen und ihn zu erſuchen, dem
Kaiſer in herzlichen Worten die Hoffnung
auszudrücken, daß der Ton der Preſſe beider
Länder weniger ſcharf werden möge, und zu
erklären, es wäre der feſte Entſchluß Englands,
im oſtaſiatiſchen Kriege ſtrenge Neutralität
zu beobachten. Graf Benckendorff habe pflicht-
gemäß dem Kaiſer die Unterredung mit
König Eduard berichtet und nach ſeiner Rück-
kehr nach London dem Könige die Antwort
des Kaiſers übermittelt.

s Petere hre 11. März. Aus dem Haupt-
quartier zu Mukden wird unter dem heutigen
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Datum gemeldet: Jnfolge der verſchieden
artigen und entgegengeſetzten Mitteilungen
von Landungen japaniſcher Truppen an ver
ſchiedenen Punkten und weiteren Abſichten
der japaniſchen Heeresleitung, iſt das in
Charbin eingetroffene Armeekorps vom
Feldſtabe daſelbſt zurückgehalten worden. Da
ſehr ſtarke Fröſte eingetreten ſind, macht die
geeignete Unterbringung dieſer großen
Truppenmaſſe gewiſſe Schwierigkeiten.
Großfürſt Boris iſt mit Begleitung nach
dem Kriegsſchauplatz abgereiſt.

Tokio, 11. März. Die Ruſſen haben
ſich ſämtlich von Tſchongdſu nach Widſchu
zurückgezogen, wo ſie einen Erdwall auf
werfen, der einen Teil des allgemeinen Ver
teidigungsſyſtems bilden ſoll in Verbindung
mit den Befeſtigungen, die von den Ruſſen
ſchon am linken Ufer des Jalu angelegt ſind.

Port Arthur, 12. März. Entgegen
anderen Meldungen ſteht nunmehr feſt, daß

die n des e e Torgenommen und zum Teil ur
das Beſchießen von Port Arthur wurden im

Hafen ſechs und in der Stadt drei Perſonen
getötet.

Kravall in Oeſterreich.
Wien, 10. März. Der Schauplatz wider

wärtiger Schimpfſzenen zwiſchen Jungtſchechen,
die in ihrer kopfloſen Arroganz die Veran-
laſſung dazu gaben, und Alldeutſchen war
geſtern wieder das öſterreichiſche Abgeordneten-
haus. Zur Verhandlung ſtand die Angelegen-
heit des Abg. Jro, der die Tſchechen beleidigt
haben ſoll. Der Mißbilligungsausſchuß ſtellte
durch den Berichterſtatter den Antrag, eine
Mißbilligung nicht auszuſprechen, da Jro den
Ausdruck „lauter Verbrecher“ in Abrede ſtelle
und ſagte, daß er mit dem Ausdruck: „Nehmen

Sie die Peitſche für die Tſchechen“ figürlich
energiſche Maßnahmen gegen die obſtruierende
Jungtſchechen-Partei verlangt habe. Der
tſchechiſche Abgeordnete Graf Sternberg
trat dagegen für die Ehre des tſchechiſchen
Volkes ein und ermahnte die Tſchechen, ſich
mit den Ungarn zu verbinden, damit das
Gedeihen des tſchechiſchen Volkes nicht weiter
durch Abgeordnete geſtört werde, die in Politik
nichts anderes ſuchen, als Bubenſtreiche.
Redner wird wegen dieſes Ausdruckes zur
Ordnung gerufen. Der alldeutſche Abge-
ordnete Hofer verlangt, man ſolle den
Tſchechen endlich mit Hülfe der deutſchen
Nachbarn die Pickelhaube auf den Kopf
ſchlagen, dann würden ſie gezwungen
werden, deutſch zu reden und deutſch
zu lernen. Der Generalredner Stransky
wirft Jro vor, von ihm gebrauchte
Ausdrücke wiederholt nicht aufrecht erhalten
zu haben und antwortete auf wiederholte
Zurufe „frecher Jude“ mit der Bemerkung,
daß Jro früher ſein Ehrenwort gebrochen
habe. (Anhaltender lärmender Widerſpruch
bei den Alldeutſchen.) Zwiſchen dieſen und
den Tſchechen kommt es zu perſönlichen Kon
flikten. Schließlich wurde der Antrag des
Mißbilligungsausſchuſſes, den Abg. Jro nicht
zu beſtrafen, in namentlicher Abſtimmung
mit 131 gegen 1 Stimme angenommen. Am
Schluß der Sitzung beantragte der Jung-
tſcheche Schnal die Einſetzung eines Miß
billigungsausſchuſſes gegen die Abgeordneten
Stein und Herzog wegen der Zurufe
„Taſchendiebe“, „haut ſie tot“, „dieſe Lumpe
ſtehlen alles Geld aus dem Sack.“
Die Kampfſzenen ſetzten ſich auf der Straße
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und im Univerſitätshofe fort. Der „Neuen
Freien Preſſe“ zufolge verſammelten ſich heute
die tſchechiſchen Studenten korporativ und
unter Demonſtrationen auf der Univerſität.
Auf das Erſuchen des Rekto s verkießen da
raufhin die deutſchen Studenten die Aula.
Als ihnen die Tſchechen Drohrufe nachſchickten
und das Hetzlied „Hrom a peklo“ ſangen,
kehrten die Deutſchen um und verjagten die
Tſchechen aus dem Univerſitätshofe. Außer
in Wien und Prag kam es auch in zahl
reichen deutſchen Städten Böhmens mit
tſchechiſchen Minderheiten zu Kundgebungen
wegen der Prager Vorfälle. Die Deutſchen zogen,
deutſche Lieder ſingend, durch die Straßen Aus
ſchreitungen gegen Tſchechen unterblieben. Die
Behörden hatten für ſtarken Schutz der tſchechi-
ſchen Gebäude geſorgt. Beſonders großartig
geſtalteten ſich die Kundgebungen in Komo-
tau und Leitmeritz. Die Proteſte deutſcher
Gemeindevertretungen gegen den Terrorismus
des tſchechiſchen Pöbels mehren ſich täglich.
Von den Bürgermeiſtern aus acht deutſchen
böhmiſchen Städten gingen bei der Prager
Statthalterei Telegramme ein, daß bei der
Fortdauer der Exzeſſe in Prag Repreſſions-
maßregeln gegen die tſchechiſchen Minoritäten
in den deutſchen Städten zu befürchten ſeien.
Die Unruhen dauern auch heute fort. Geſtern
abend fanden die Unruhen in verſtärktem
Maße Fortſetzung. Die Polizei muß die
Hilfe von Militär in Anſpruch nehmen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. März. Hofnachrichten.
Der Kaiſer traf heute um 10 Uhr vor-
mittags in Potsdam ein und fuhr nach
der Reitbahn des Regiments der Gardes du
Corps, wo ihn der Kommandeur des Regi-
ments Oberſtleutnant Frhr. v. Richthofen
empfing. Auf dem Vorhofe der Reitbahn
waren die Generalität und die Vorgeſetzten
des Regiments verſammelt. Jn der Reitbahn
wohnte der Kaiſer der OffizierReitſtunde bei.
Um 11 Uhr begab ſich der Kaiſer nach dem
Luſtgarten und beſichtigte dort die vom Kron-
prinzen geführte 2. Kompagnie des erſten
Garde- Regiments zu Fuß. Nach der Beſich-
tigung fand ein zweimaliger Parademarſch

des geſamten 1. Garde- Regiments ſtatt, das
erſte Mal in Zügen, des zweite Mal in Kom
pagniefront. Darauf fuhr der Kaiſer nach
dem Offizier-Kaſino der Gardes du Corps,
wo er um 12 Uhr an dem Frühſtück teilnahm.
Um 1 Uhr begab ſich der Kaiſer mittels
Sonderzuges nach Berlin zurück. Ueber
den Reiſeplan des Kaiſers verlautet
folgendes Am Sonnabend früh iſt die Ab-
fahrt von Bremerhaven, am Sonntag trifft
der Kaiſer an Bord der „Hohenzollern“ in
Dover ein. Die Mitglieder des Hafenamtes
empfingen die Weiſung, den Kaiſer an Bord
ſeines Schiffes zu beſuchen. Die Ankunft
in Vigo erfolgt am 15. März abends oder
am 16. früh. An demſelben Tage wird die
Fahrt nach Gibraltar fortgeſetzt und am
20. von dort am Port Mahon. Am 22.
geht die Fahrt nach Neapel weiter, wo
der Kaiſer am 24. März eintrifft. Für den
weiteren Teil der Reiſe ſind noch keine feſten
Beſtimmungen getroffen worden. Der
„Kölniſchen Zeitung“ wird aus Vigo gemeldet,
daß der dortige Agent des Norddeutſchen
Lloyd den Dampfer „Laura“ für den Kaiſer
Wilhelm bereit halte. Der Bürgermeiſter
werde ſich mit dem Stadtrat an Bord des
Lloyddampfers begeben, um den Kaiſer zu
begrüßen.

Desden, 10. März. Die vormalige
Kronprinzeſſin Louiſe von Sachſen wird,
wie das „L. T.“ erfährt, in kurzer Zeit
der Termin iſt noch nicht beſtimmt die
Jnſel Wight verlaſſen, um am Bodenſee, un
fern von Lindau, ihren ferneren Aufenthalt
zu nehmen.

Reichstag.
Berlin, 11. März.

Jm Beginne der heutigen Reichstagsſitzung
nahm der bayeriſche Generalmajor von Endres
Veranlaſſung, auf Grund des ſtenographiſchen
Berichts anzuerkennen, daß die von ihm geſtern
zurückgewieſene Aeußerung des Abg. Müller-
Meiningen minder ſchroff gelautet habe, als
er nach den ihm gewordenen Berichten an
nehmen mußte. Jm übrigen hielt er ſeine
geſtrigen Erklärungen durchaus aufrecht und
betonte insbeſondere das „freudige Bekennt
nis zu der unauflöslichen Zuſammengehörig-
keit der bayriſchen mit der preußiſchen Armee.“

Der Abg. Müller-Meiningen ſuchte ſich
von dem auch hiernach an ihm haften bleiben
den Vorwurfe zu reinigen, den bayriſchen
Partikularismus gegen den Geiſt der mili-
täriſchen Einigkeit angerufen zu haben. Von
den weiteren Rednern zu den Soldatenmiß-

handlungs-Reſolutionen ging der Abg. von
Kardorff nochmals auf die Notwendigkeit
ſchärferer Abwehrmaßregeln gegen die Sozial
demokratie ein. Zur Annahme gelangte die
von der Budgetkommiſſion beantragte Reſo
lution, die den Mißhandlungen durch ſtrenges
Vorgehen gegen laxe Aufſichtführung der
höheren Vorgeſetzten beizukommen hofft. An
die einzelnen Etatskapitel knüpfte ſich eine Reihe
von Anregungen zur Beſſerſtellung der Zahl-
meiſter, der Muſikmeiſter und anderer Kate-
gorieen. Bei den Oberſtleutnants wie bei
den Unteroffizteren wurden die Abſtriche der
Kommiſſion entgegen den Wiederherſtellungs-
anträgen aufrecht erhalten, und ein Appell,
den Graf Oriola, unterſtützt vom
Kriegsminiſter an das Zentrum
richtete, zur praktiſchen Abſtellung der in
den letzten Tagen ſo maßlos gerügten
Mängel die vorgeſchlagene Vermehrung der
Unteroffizierſtellen ſchon jetzt zu bewilligen,
ſSlieb erfolglos. Die Zentrumspartei beharrte
bei dem in der Kommiſſion eingenommenen
Standpunkte, daß die als notwendig an
erkannte Maßregel erſt im Rahmen der zu
erwartenden Quinquennats vorlage beſchloſſen
werden könne.

CLokales.
Merſeburg, 12. März.

Flotten-Verein. Geſtern abend hielt
in der „Kaiſer Wilhelmshalle“ Herr Profeſſor
Wegener aus Berlin den angekündigten
Vortrag über den ruſſiſch- japaniſchen Krieg.
Der Saal war dicht beſetzt, und ging dem
Vortrage eine Anſprache des Herrn Göpel
voraus, welcher ausführte, daß es uns
Deutſchen im lieben Heimatlande zu eng
werde, weshalb wir hinaus ſtreben müßten
in ferne Weltteile, um dort einen Platz an
der Sonne zu erobern und zu beh upten.
Wer dieſe Gefühle für Ausbreitung des
Deutſchtums in fernen Welten teile, a der
möge dem Flottenverein beitreten, deſſen
Ziele vielfach noch gar nicht recht bekannt
ſeien; er bitte, daß die Fernſtehenden ſich recht
bald als Mitglieder des Vereins einzeichnen
ließen. An der Wand hingen zwei große
Karten, die eine von Japan, die andre von
Koreag und Umgegend. Herr Profeſſor
Wegener leitete damit ein, daß weitſichtige
Politiker ſchon Ende des vorigen Jahrhunderts

den Kampf der gelben und der weißen Raſſe in
Oſtaſien vorausgeſagt hätten. Der Kampf
in ſeinem erſten Stadium ſei überraſchend
ſchnell entbrannt, als die europäiſchen Groß-
mächte das Schwert gegen China zogen. Jm
zweiten Stadium befänden wir uns jetzt, wo
Japan gegen Rußland den Krieg begonnen.
Der Herr Vortragende giebt nun zunächſt
eine Schilderung von Land und Leuten in
Japan. Ein wahres Jnſelreich in des
Wortes voller Bedeutung. Eine lange Reihe
kleiner Jnſeln(3-—4000,) die dann zuſammen vier
große Jnſelgruppen bilden, von denen die nörd-
lichſte eigentlich Kolonialbeſitz iſt und nicht
zum Mutterlande gezählt werden kann. Das
Jnſelreich umfaſſe in Summa ein Areal von
der Größe des Königreichs Preußen, die Ein-
wohnerzahl betrage 46 Millionen, und es ſei
bereits der Zuſtand der Uebervölkerung ein
getreten, die Menſchen hätten nicht mehr alle
Platz im Mutterlande, trotzdem neuerdings
die Jnduſtrie, welche einen ungeheuren
Auſſchwung genommen, zahlreiche Exiſtenzen
beſchäftige. Landſchaftlich zähle Japan zu
den bevorzugteſten Ländern der Erde. Durch
die Mitte der langgeſtreckten Jnſel zögen ſich
Berge, z. Z. vulkaniſcher Natur, die aber
nicht ſchroff, ſondern ſanft zum Meere hin
abfielen. Durch die gebirgige Natur werde
der Anbau allerdings erſchwert, deſſen un-

geachtet treibe der Fleiß und die Betrieb-
ſamkeit. die Japaner derart vorwärts, daß
der Anbau ſo weit vorgeſchoben werde,
wie es nur eben möglich ſei. Die Haupt-
frucht bilde Reis. Wenn man im Frühjahr
und Sommer in die Täler hineinblicke, ſo
böten ſich Bilder von ſeltenem Liebreiz, und
bei den Waſſer- Fahrten in den Buchten dürfe
man ſagen, die Bilder vereinigten die Schön-
heiten der nordiſchen Schären mit dem Klima
am Aetna. Alle Reiſende, ausnahmslos,
ſeien von den Schönheiten der japaniſchen
Landſchaften entzückt, dem Japaner ſei eine
große Liebe für die Natur eigen, und die
Entſtellung von Landſchaften durch Reklame-
ſchilder 2c,, wogegen wir uns beſonders
ſchützen müßten, ſei in Japan direkt un
möglich, gegen ſolche Verunzierungen ſträube
ſich ſein Gefühl. Bei aller Betriebſamkeit
laſſe es ſich aber nicht verhindern, daß das
Land nicht genug Möglichkeiten biete, die
wachſende Bevölkerung zu ernähren. Der
Fiſchreichtum an den Küſten ſei ein großer,
ſtellenweiſe ein ſehr großer, Fiſch diene viel
fach zur Nahrung, auch zur Düngung u. ſ. w.
Die Lage an den langgeſtreckten Küſten habe

es von ſelbſt mit ſich gebracht, daß die Leute
hinausgingen auf das offene Meer. Aber
dieſe Schifffahrt habe ſich bisher doch in
verhältnismäßig engen Grenzen gehalten,
ſie ſei in der Hauptſache eine Fahrt die
Küſten entlang geblieben. Der Herr Vor
tragende kam nun auf die hiſtoriſche Ent
wickelung des japaniſchen Volkes zu ſprechen.
Der Menſchenſchlag dürfte ſich wohl zu-
ſammen ſetzen aus Mongolen und Malaien.
Es wurde nun vorgetragen, wie ſeit dem
6. Jahrhundert die Staatsform geweſen, wie
beſonders im Mittelalter die ſtaatlichen
Zuſtände vielfach an die damaligen
deutſchen Zuſtände erinnerten (oberſter
Herrſcher, Hausmajer, belehnte Fürſten,
Ritter, Handwerker) und wie bis um die
Mitte des vorigen Jahrunderts die ganze
Kulturund Ziviliſation Japans aufchineſiſchem
Vorbilde ruhte. Erſt das Erſcheinen einer
europäiſchen, reſp. amerikaniſchen Flotte in
den japaniſchen Gewäſſern in den 60er Jahren
des vorigen Jahrhunderts brachte die Japaner
zu der Einſicht, aß ſie nicht imſtande ſeien,
Angriffen von außen ſtandzuhalten, wenn
ſie nicht über die gleichen techniſchen Hilfs-
mittel verfügten, wie die Europäer. Seit
dem Jahre 1868 habe ſich der in der Welt
einzig daſtehende Umſchwung vollzogen, daß
eine ganze Nation ſich abwendet von einer
tauſend jährigen Kultur, der aſiatiſchen, und
ſich nun einer neuen Kultur, der europäiſchen,
erſchließt. Je mehr, deſto länger kam das
Volk zu der Einſicht, daß, wenn es lebens-
fähig bleiben wolle, es hinaus müſſe aufs
Meer, und deshalb die bedeutenden An
ſtrengungen, eine leiſtungsfähige Kriegsflotte
zu ſchaffen zum Schutze der Schifffah t. Was
die Japaner in dieſer Beziehung geleiſtet,
verdiene alle Anerkennung. Der Herr Vor-
tragende ging nunmehr über zum gegen
wärtigen Kriege. Daß die Japaner den Ruſſen
zur See überlegen ſeien, dürfte man bereits
jetzt als eine Tatſache betrachten. Nun frage
es ſich, wie ſich der Landkrieg abſpielen
werde? Das ſei ſchwer voraus zu ſagen. Die
ruſſiſche Reiterei ſei der japaniſchen erheblich
überlegen, wann und wo werde ſich aber der erſte
größere Zuſammenſtoß zu Land abſpielen
Die Ruſſen ſeien auf die große ſibiriſche
Bahn angewieſen. Er (Redner) habe vor-
geſtern zufällig einen Herrn geſprochen, der
mitte Februar von Port Arthür aögereiſt fei,
und was der Herr über den Truppen-Trans-
port auf der ſibiriſchen Bahn geäußert, klinge
nicht ſehr verheißungsvoll. Es ſoll ſtellen-
weiſe große Unordnung herrſchen, und der
Transport über den Baikalſee erfordere
mancherlei Opfer. Die Japaner ſchienen an-
zuſtreben, nach der Halbinſel Liau-Tung,
weſtlich von Koreg, zu gelangen, die ihnen
nach Beendigung des chineſiſch- japaniſchen
Krieges im vorigen Jahrzehnt infolge Ein-
ſpruchs von Deutſchland, Frankreich und
Rußland vorenthalten worden ſei. Seitdem
datiere das kühle Verhältnis Japans zu
Deütſchland. Korega bilde ein wildgebirgiges,
ſchwer zugängliches Land, die Japaner hätten
ſich dort bereits feſtgeſetzt und ſchienen, wenn
Zeitungsmeldungen zuverläſſig ſeien, eine gute
Straße nach dem Norden anzulegen, um ſich
dort den Ruſſen zu ſtellen. Der Japaner
ſei von Statur klein, aber als Soldat mutig,
anſpruchslos und ausdauernd und keinesfalls
zu unterſchätzen. Ein großer Vorteil ſei es
für die Japaner, daß ſie infolge der Ueber-
legenheit zur See ihre Truppen landen
könnten, wo es ihnen beliebt. Der Vor-
trag wurde mit großem Beifall aufge
nommen, Herr Göpel dankte in warmen
Worten, die Anweſenden erhoben ſich zu Ehren
des Herrn Vortragenden von ihren Sitzen.
Alsdann wurden noch eine Reihe von Licht-
bildern, Port Arthur, Mukden, Baikal-See c.
vorgeführt. Der Abend war ein höchſt in
tereſſanter, und gebührt dem Flottenverein
viel Dank, daß er es ermöglicht hat, in Wort
und Schrift zur Veranſchaulichung der der-
zeitigen politiſchen Situation beizutragen.

Verſendung von Paketen während
der Oſterzeit. Die Vereinigung mehrerer
Pakete zu einer Poſtpaketadreſſe iſt für die
Zeit vom 27. März bis einſchließlich 3. April
im inneren deutſchen Verkehre nicht geſtattet.
Auch für den Auslandsverkehr empfiehlt es
ſich im Jntereſſe des Publikums, während
dieſer Zeit zu jedem Pakete beſondere Begleit-
papiere auszufertigen.

Provinzial- Landtag.

Merſeburg, 12. März.
Der 21. Provinzial-Landtag iſt heute vor-

mittag um 9 Uhr 40 Min. durch den Ober-
präſidenten, Herrn Dr. v. Boetticher, Ex
zellenz, geſchloſſen worden. Derſelbe richtete
folgende Worte an die Verſammelten: „Jch
bin dankbar für die gütigen Worte des Herrn
Vorſitzenden. Jch bin mir nur bewußt, meine

Pflicht getan zu haben, und wenn ich dazu
beigetragen habe, Jhre Beratungen zu einem
glücklichen Ende zu führen, ſo iſt das für mich
das ſchönſte Bewußtſein, das ich aus dieſer
Tagung mit nach Hauſe nehmen kann. Meine
hochgeehrten Herren, Sie haben in einer kur-
zen Zeitſpanne die Aufgaben erledigt, welche
für die diesjährige Tagung dem Landtag ge-
ſtellt waren. Unter der hingebenden, bewähr-
ten Leitung Jhres Herrn Vorſitzenden haben
Jhre Beratungen von neuem beredtes Zeug-
nis dafür abgelegt, daß die Mitglieder des
Landtags beherrſcht ſind von dem Streben,
ſelbſtlos dem Wohle des Ganzen zu dienen.
Sie dürfen deshalb mit dem Bewußtſein treu
erfüllter Pflicht zum heimatlichen Herde zu
rückkehren und ſich vertrauensvoll der Hoffnung
überlaſſen, daß Jhre nunmehr beendete Tätig-
keit nicht ohne gute Frucht für unſer Land
und unſer Volk bleiben werde. Jm Aller-
höchſten Auftrag Seiner Majeſtät des Kaiſers
und Königs erkläre ich den XXI. Landtag
der Provinz für geſchloſſen.

Vorſitzender Graf v. Wartensleben:
Meine Herren! Wir ſchließen mit dem Rufe:
Seine Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer
und König, er lebe hoch, hoch, hoch! (Die
Anweſenden ſtimmen lebhaft ein.) Jch ſchließe
die Sitzung.

Von den Beſchlüſſen des Provinzial-Land-
tages tragen wir noch Einiges nach: Zur
Förderung des Kleinbahnweſens wurden
zu den bereits früher bereit geſtellten 6 Milli-
onen Mark weitere 2 Millionen bewilligt.
Die Aufhebung der Hebammen-Lehr-
anſtält in Wittenberg wurde endgültig
beſchloſſen. Mit dem Beſitzer des Aſyls
Karlsfeld bei Brehna iſt auf die Dauer
von 10 Jahren ein Abkommen getroffen wor-
den behufs Aufnahme von 20 männlichen und
20 weiblichen Geiſteskranken zum Koſtenſatze
von 3,10 Mark täglich für die II. Verpflegungs-
klaſſe. Für das Projekt der Milde--
Bieſe-Regulierung war Kommiſſions-Be
ratung beſchloſſen worden. Die Kommiſſion hat
das Projekt eingehend geprüft, auch nach der

finanziellen Seite hin, wonach die Provinz
mit 472,000 Mark belaſtet wird und empfiehlt
Angahme. Nach ausführlicher Debatte wird
die Vorlage angenommen, gleichzeitig auch
die Anträge der Abgeordneten Winckler,
Lucius von BäeyrreLange. Der Antrag Winckler lautet:
„Der Provinzialausſchuß wird erſucht, in
künftigen Fällen, in welchen es ſich um ge
meinſame Unterſtützung von Meliorationen
durch Staat und Provinz handelt, feſtzuſtellen,
ob der Staat nicht bereit ſein möchte, ſeine
Uuterſtützung auch dann zu gewähren, wenn
die Provinz die ihrige in anderer Form als
derjenigen großer Beihilfen à fonds perdu be-
willigt.“ Der Antrag Lange geht dahin,
daß Beihilfen zu Flächen- und Flußmeli-
orationen ä fonds perdu aus Provinzialmitteln
künftig nicht geleiſtet werden ſollen. Es iſt
dagegen wünſchenswert, daß dieſe Meliora-
tionen ſeitens der Provinz durch Darlehen
gefördert werden, welche je nach der Lage der
Sache zinslos oder gegen mäßige Verzinſung
gegeben und allmählich, unter Umſtänden nach
längerer Friſt zurück gezahlt werden.

Provinz und Umgegend.
Schkeuditz, 11. März. Bei der am 7.

d. Mts. im Reſtaurant Waldkater ſtattge-
fundenen größeren Nutzholz- Verſteigerung der
Oberförſterei Schkeuditz wurden recht gute
Preiſe erzielt. Für die zum Verkauf gelangten
1234 Feſtmeter Nutzholz wurden in Summa
42 584 Mark erlöſt, alſo für den Feſtmeter
durchſchnittlich 34 Mk. 50 Pfg. Hauptſächlich
herrſchte rege Nachfrage nach Stark-Eichen,
und wurden dieſe bis zu 80 Mk. pro Feſt-
meter bezahlt. Da auch in den anderen Ober-
förſtereien des Regierungsbezirks Merſeburg
die Holzpreiſe gegen diejenigen der Vorjahre
bedeutend geſtiegen ſind, ſcheint eine Beſſerung
in der wirtſchaftlichen Lage eingetreten zu ſein.

Schkeuditz, 11. März. Unter der Spitz-
marke „Was alles noch im 20. Jahrhundert
paſſieren kann!“ ſchreibt das „Wochenbl.“
Eine Frau aus Wehlitz klagte vor Kurzem
bei dem Beſuche einer ihrer Verwandten in
Schkeuditz einem anweſenden Fremden ihre
Geldnot. Der Fremde war darüber erſtaunt
und erzählte, ihm und ſeiner Frau ginge es
wohl, er habe einen ganzen Stoß Eintauſend-
markſcheine in ſeiner Behauſung und ſei
bereit, der Fran aus ihrer Bedrängnis zu
helfen. Geſagt, getan! Es wurde verab-
redet, daß er andern Tags nach Wehlitz in die
Wohnung kommen ſollte, wo alles nähere
feſtgeſtellt werden würde. Zur feftgeſetzten
Stunde erſchien der „reiche“ Frewde und
hinterließ nach mehrſtündigem Aufenthalte
eine 1000-Marknote, mit der Motivierung,
daß die Umwechſelung nicht etwa in Schkeuditz
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wo das Vorzeigen gewiß Aufſehen erregen
werde, geſchehe, ſondern in einem näher be
zeichneten Bankhaus in Halle. Als Gegen
leiſtung forderte er, wie erzählt wird, „nur“3 Mark. Freuveſtrahlend erzählte die
Frau ihrem Manne von der Hochherzigkeit
des Fremden, und wenige Tage darauf ging
es flott mit der Eiſenbahn nach Halle. Bar
mittel wurden nur wenige mitgenommen,
denn die Ausſicht auf das eingewechſelte Geld
ließ dies als zwecklos erſcheinen. Doch ſchnell
folgte in Halle die Enttäuſchung, es wurde
nämlich ſofort feſtgeſtellt, daß der „geſchenkte“
1000-Markſchein ein imitierter, alſo eine ſo
genannte „Blüte“ war.
nun nach Hauſe kommen, da aller Geld-
mittel bar? Das Ehepaar mußte ſich ent-
ſchließen, den Weg auf Schuſters Rappen zu
rückzulegen, der recht beſchwerlich geweſen
ſein ſoll, ſodaß in Gröbers noch die Güte
eines Handelsmannes, der gerade nach Schkeuditz

fuhr, in Anſpruch genommen wurde, der die
ſchwer enttäuſchte Frau der Heimat wieder
zuführte. Von dem Schwindler fehlt jede Spur.

Radewell (Saalkr.), 11. März. Eine
Enttäuſchung mußte ein hieſiger Einwohner
erfahren, welcher ſeine Freude an Geflügelzucht
und in reinen Raſſen hat. Er hatte ſich ein
Prachtexemplar von italieniſchem Hahn
gekauft. Die Echtheit der Raſſe ließ jedoch
bald nach, denn auf den Flügelfedern ließ ſich
nach und nach eine weißliche Färbung ent
decken; der Regen und Waſſer hatten ihre
Schuldigkeit getan und die aufgetragene Farbe

hinweggewiſcht.
Aſchersleben, 8. März. (Auch eine Ent

lobung). Jn der „Staßfurter Zeitung“ findetſich nachſtehende vriginelle Entlobung: Die

Verlobung mit der ehemaligen Paſtorsköchin
Minna Schabaker erkläre ich hiermit für
aufgelöſt, weil zu koſtſpielig. G. Schiefelbei.

Naumburg, 10. März. Jn der
Moritzburg bei Zeitz befindet ſich außer
der Provinzial-Lehr- und Erziehungsanſtalt
eine Arbeitsanſtalt und in dieſer Arbeitsan-
ſtalt befindet ſich eine getrennte Abteilung
der Fürſorgezöglinge, das Jünglings-
heim. Jm Zu d. J. waren 14 Perſonen

Doch o Schreck, wie

dort untergebracht und am Abend des 13.
Januar gegen 1/,7 Uhr überfielen nach vor
angegangener Beſprechung ein Teil dieſer
Burſchen einen Aufſeher, mißhandelten dieſen,knebelten ihn, nahmen ihm die Schlüſſel ab
und gewannen die Freiheit. Ein Teil ſtellte
ſich freiwillig wieder und die anderen wurden
nach einigen Tagen feſtgenommen. Wegen
dieſer Meuterei waren heute angeklagt: 1.
Johann Zackerzewski, geboren in Eisleben,
20 Jahre alt: 2. Max Müller, 16 Jahre
alt, geb. in Magdeburg; 3. Emil Rabenalt,
17 Jahre alt, geb. in Eisleben; 4. Karl
Dittmeyer, 18 Jahre alt, geb. in Magde-
burg; 5. Hermann Kotſchareck, 18 Jahre
alt, geb. in Burgöhren, Kreis Mansfeld 6.
Richard Trinks, 16 Jahre alt, geb. in Kaſe-
kirchen; 7. Wilhelm Thurm, 15 Jahre alt,
geboren in Staßfurt; 8. Friedrich Brunn-
gräber, 20 Jahre alt, geb. in Ebershauſen.
Der Aufſeher Goldſtein hatte ſeit dem
11. Januar 1904 den Dienſt im Arbeitsſaal
der Fürſorgezöglinge. Am 12. Januar
abends ſoll ſich Müller ungebührlich be-
nommen haben, weshalb ihm am anderen
Morgen 5 Tage Arreſt zuerteilt wurden. Es
war gegeu 7 Uhr am 13. Januar 1904,als der Auffeher Goldſtein den Arbeitsſaal
betrat. Koſchareck ging zu ihm hin und bat
ihn, ihm doch einen Manilafaden zu geben,
den er beim Deckenmachen gebrauche. Der
Aufſeher ging an den Tiſch, in deſſen Schub-
fach die Faden verwahrt wurden, und als er
ſich über den Kaſten beugte, erhielt er von
Zackerzewski mit einem ſogenannten Matten-
ſchwert (einer etwa 1 m langen, 4 em breiten,
1 em dicken Eiſenſtange) von hinten einen
wuchtigen Hieb über den Rücken. Der Be-
amte wendete ſich um und ſah ſich von den
erſten vier Angeklagten umringt, die ihn zu
Boden riſſen, ein weiterer Schlag zerſchmetterte
ihm den linken Arm, Schläge auf den Kopf
folgten, er wurde mit Füßen getreten, die
Lampen wurden ausgelöſcht, er wurde ge-
bunden, ihm ein Taſchentuch in den Mund
geſteckt und nun ſchwand dem Beamten die
Beſinnung. Die Burſchen hatten ſich die
Schlüſſel und waren dann über

die Mauer geſtiegen; die übrigen im Arbeits
ſaal befindlichen Zöglinge, die ſich nicht direkt
mitbeteiligt hatten, waren gleichfalls mit ent-
wichen. Als G. bewußtlos am Boden lag,
nahm ihm Zackerzewskinoch den Geldbeutel weg.
Nachdem die Zöglinge die Mauer überſtiegen,
wendeten die erſten vier ſich über Rasberg
uach Pölzig. Doch ſie kamen nur bis Reichen-
bach, wo ſie am 17. Januar feſtgenommen
wurden. Die übrigen Zöglinge waren bereits
an den nächſten Tagen feſtgenommen worden.
Der als Zeuge vernommene Aufſeher Gold-
ſtein iſt infolge dieſes Ueberfalles noch
heute leidend. Es waren ihm drei Zähne
ausgeſchlagen, der linke Arm zerſchlagen,
zwei Stiche in der Hand beigebracht und
Kopf und Füße mit Blut unterlaufen.
Die Geſchworenen traten mit ihrem Schuld-
ſpruch den Ausführungen der Staatsan-
waltſchaft bei und der Gerichtshof verurteilte
Zackerzewski zu 4 Jahren 1 Monat Zucht-
haus, Müller zu 5 Jahren Gefängnis,
Rabenalt zu 2 Jahren 6 Mon. Gefängnis,
Dittmeyer zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus,
Koſchareck zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus,
Trink zu 9 Monaten Gefängnis, Thurm zu
6 Mon. Gefängnis, Brunngräber zu 1 Jahr
6 Mon. Zuchthaus.

Gerichtszeitung.
Halle, 11. März. Das Schwurgericht verur-

teilte die Ehefrau des Eiſenbahngepäckaufbewahrers
Wollenberger wegen verſuchten Mordes zu
9 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt und
ihren Geliebten den Malergehülfen Stanarius,zu 8 Jahren Zuchthaus und ebenfalls 10 Jahren
Ehrverluſt. Die Frau hatte am 13. Februar n
Ehemann zu erſchießen verſucht, um mit St. lezu können. Der Ehemann W. iſt wieder hergeſte it,

doch konnte ein Geſchoß nicht aus dem Kopfe ent-
fernt werden.

Halle, 10. März. Wegen vorſätzlicher Bran d
ſtiftung in betrügeriſcher Abſicht hatte ſich vor
dem hieſigen Schwurgerichte der Gaſtwirt Anton
Klimek zu verantworten. Jn der Nacht zum 1. Ok-
tober brach in ſeinen Reſtaurationsräumen ein Feuer
aus, das ſtarken Rauch entwickelte und die kinder-
reichen Familien in den oberen Stockwerken des
Hauſes, da die Flucht über die Treppen durch dichten
Qualm verſperrt war, in die äußerſte Gefahr brachte.
Die Feuerwehr kam gerade noch rechtzeitig, um die

Hausbewohner mit Leitern aus denbedrängten

Fenſtern zu retten. Das Feuer hatte Klimek an,
gelegt, wie das reichlich im Lokale umhergegoſſen
Petroleum verriet. Zweck war, durch Erlangung
der 4700 M. betragenden Verſicherungsſumme aus
finanzieller Not herauszukommen. Das Schwur-
gericht verurteilte ihn unter Verſagung mildernder
Umſtände zu drei Jahren Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverluſt.

Frankfurt a. M, 9. März. Zu dem Rau b-
mord wird berichtet, daß der Möbelträger BrunoGroß, der beſchuldigt wird den Klavierhändler
Lichtenſtein ermordet zu haben noch in Haft iſt.
Nach einer Meldung der „Frkf. Ztg.“ ſollen ſich dieVerdachtsmomente gegen öroß vermehrt haben. Er
ſoll zugegeben haben, daß er am Montag vor der
Mordtat wegen eines Klaviers im Lichtenſteinſchen
Geſchäft geweſen iſt. Groß hat ſich ferner dadurch
verdächtig gemacht, daß er den Kauf von Flecken
waſſer beſtreitet, über ſeine alten Kleider keine genügende Auskunft gibt und den Nachweis über ſeinen

Aufenthalt in der Zeit, wo der Mord erfolgte, nicht
zu erbringen vermag. Bei ſeinen Angaben ver-
wickelte er ſich in Widerſprüche.

Erfurt, 10. März. Der verantwortliche Redak
teur der ſozialdemokratiſchen Erfurter „Tribüne“,
Paul Hennig, wurde wegen Beleidigung des Amts-
vorſtehers Schröder in Laurghütte i. Schl., be-
gangen durch die Preſſe, zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt. Der angetretene Wahrheitsbeweis miß-
glückte. Die entſtandenen Koſten dürften ſich auf
etwa 1200 Mk. belaufen, da zahlreiche Zeugen aus
Schleſien dreimal nach Erfurt zur Verhandlung
reifen mußten. Die Koſten muß der Verurteilte
tragen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Hamburg, 11. März. Als des Mordes

an dem Pianoſortefabrikanten Lichtenſt ein
in Frankfurt a. M. dringend verdächtig
wurde der Pferdeknecht Auguſt Heinrich Fried-
rich Stafforſt, der am 14. Juli 1879 zu
Goslar geboren wurde, verhaftet. Man fand
Lichtenſtein's Uhrkette bei ihm.

Dresden, 11. März. „Hirſch's Tel. Bur.“
meldet: Heute früh ſind hier 50 deutſche
Familien aus Prag eingetroffen, aus
Furcht vor weiteren Ausſchreitungen gegen
deutſches Eigentum und Leben. Die Studenten
ſchaft der techniſchen Hochſchule bereitet in
folgedeſſen eine große Maſſen Proteſtkund-
gebung gegen die Prager Vorfälle vor. Eine
Anzahl tſchechiſcher Hörer der Hochſchule hat
Dresden verlaſſen.

1

n der Küche sparen hilft
Man verlange ausdrücklich FIA G I Würze?

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung der Gemeinde

Zöllſchen ſoll Freitag den 13.
März, nachmittags 3 Uhr, im
Gaſthauſe hierſelbſt abermals auf
6 Jahre verpachtet werden.

Zöllſchen, 10. März 1904.
Der Gemeinpeporfſteher-

Schöner heller

a c c n
in nur erſter Lage für beſſeres
Nahrungsmittel Geſchäft von
renommierter Firma (575

geſucht.

Deutſcher FlottenVerein.

(Ortsausſchuß Merſeburg.) im
Mitglieder Einzeichnungs-

liegen in den Buchhandlungen der
Herren Stollberg und Pouch aus.

Der Vorſtand.

Hause

hieſigen
Geöffnet:

2 Uhr
bis 4 Uhr.
Nichtmitglieder 30 Pfa.

Liſten

Schlanstedter

denn ſie gibt den un Waſſerſuppen, ſchwacher

Bouillon, allen Saucen, Fleiſchſpeiſen, Gemüſen u. ſ. w.
ſofort kräftigen Wohlgeſchmack.

Sehr ausgiebig: deshalb nicht zu überwürzen.

Kunſtausſtellung
Schloßgarten-

Sonntag von Il bis
und Mittwoch von

Eintrittspreis für

Der Vorstand.

8 e u. Speisen-
W irre

Stadttheater in n Vaſſe J. v.

Sonntag, 13. März, nachm. z
Uhr. Vorſtellung zu ermäß. Preiſ.

2Reeſemanns Rheinfahrt. Weiu-
geiſter. Abds. 73 Uhr: Beamtenk.
ungilt.: Der Oberſteiger.

Salon.

(3331
Möblierte Wohnung

Buſch. (271 M k t um 1. April von einzelnem Herrneeeuurereeee Sommer-Weizen Mialulatur a e n e u nRudolf Moſſe, Dresden. und Geräte zur Saat hat abzugeben vorrätig in der die Geſchäftsſtelle des Kreisblattes
Franz Reinecke, Hannover. Atzendorf Nr. 13. Kreisblatt- Druckerei. erbeten.

Jnh.
Merseburg,

Kl. Ritterstr. 2,

8 Sonntag, den 20. März bleibt mein Geſchäft bis

000000600000000060000000

Ecke Entenplan,

Manschetten 25 Pfg.,
Kravatten 20 Pfg.,

Hosenträger 25 Pfg-

Für

Ronfirmand en
empfiehltFranz Corenz

Kurt Lherhareilt.

Oberhemden
mit Afach reinleinenem Einſatz 27 Mk,

h Spitzem,weiße Hemden Stickereien,
7 Shärtings,Vorhemden Korsetts 79 u.

g. Rüs chen.Stehkragen Z. irnhandsehnhe
25 Pfg

Socken 30 Pfg.,

Hüte ſ. 50 Mk.
Glacéhandschuhe

1.45 Mk.,

Taschentücher

Strümpfe 50 Pfg.
AtlIas-,r

in größter Auswahl und allen Preilagen,

schwarze Resätze
abends 7 Uhr geöffnet.

Weisse Röcke

ſchwarzſeidene

in allen Preislagen.
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Teppiche Gardinen Möbelstoffe
Möbelplüſche Cretonnes Vitragen Stores Portieren Läuferſtoffe Linoleum und Decken

mr erstlklaseige beet bewährte Fabrikkate,
empfiehlt in großer Auswahl zu allerniedrigsten Preiſen.

Bedeutend Ein großer Poſten Reste in Gardinen und MNöbvelstoffen
unter Preis ſowie Teppiche in zurückgeſetzten Muſtern. s
Otto Dobkovwit-, Mersevburgy.

Voſſesschuſen.
Die Aufnahme der Oſtern 1904 ſchulpflichtig werdenden Kinder

findet im Zimmer Nr. 13 der Altenburger Schule an folgenden
Tagen ſtatt:
Montag, d. 14. März, nachm. 4 Ahr Mädchender 2. Hürgerſchnle,

Hienstag, 15. KnabenMitiwoch,, 16. 3ülhr Mädchen der Altenb. Schule,

Donnerſtag 17. 4 Uhr KnabenFreitag, 18. Knaben u. Mädchen der Reu
marktſchule.

Schulpflichtig werden die Kinder, die in der Zeit vom 1. Oktober 1897
bis zum 30. September 1898 geboren ſind außerdem müſſen die früher
zurückgeſtellten Kinder jetzt der Schule zugeführt werden. Bei der An-

Was die Familie

über Kathreiners Malzkaffee
ſagt!

„Kathreiner's Malzkaffee iſt mir der liebſte Morgen
trunk!“ ſagt der Vater.

„Kathreiner's Malzkaffee enthebt mich mancher
um die gute Ernährung der Kinder!“ ſagt die

utter.
Und die Kinder ſelbſt? die ſagen immer nur:

„Mama, bitte, noch eine Taſſe!“

ſener SeTrüffelz, Sardellen und Braun Marie Mäſler ſachf.

meldung ſind Tauf- und Jmpfſchein vorzulegen.
Merſeburg, den 7. März 1904.

Der Rektor.Irgang.
Ortskrankeukaſſe

des Maurergewerks z. Merſeburg.
Sonntag, den 20. März, S

tſchweiger Leberwurſt, Martha Merker. (573 nachm. 3 Uhr. (581 Preußiſſfet Fruntkihrtln.Mortadella, Müte zum waſchen, fär Ordentliche General-Verſamm- h er Preugn den 14. März ds. Js.
Frankfurterz, Wiener u. Breslauer benundumpreſſen lung in der „Guten Ouelle.“ abends 8 Uhr im Saale der „Reichskrone“WKinder Vortrag

des Herrn Superintendenten Bithorn
Friedrich Nietzſche. Ein Charakter

Kuoblauchswürſtchen, erbitte baldigſt, da dieſelben ſpäter Tagesordnung: RechnungslequnKaßler Wypenfpoer und Preßkopf, viel längerer Lieferzeit bedürfen. Verſhies nes g: Rechnungslegung,

a e l Posten StrohhüterFetten S e Pfd. 60 lſinen Litronen s iſteschmeer d et Schwäleſeiſch, vorjähr. r à 25, 50 u. 75 Pfg. h et Sportwagen n dem modernen Geiſtes

e „für Damen m. Kinder. Tranbgeegneneetten, n r n e
5 x nde tHochachtungsvoll (568 9 S ehe V empfiehlt empfiehlt bekannt billigſt (580 900 Mark

ännliche und Weiblic j v tiftsgelder von an auKarl Kellermann, Steliungsuchende e Friedh ich Lichtenteld, Otto Bi etschneidler, Acker nd auszuleihen. (4
Fleiſcherei mit elektriſchem Betrieb. wer Stäule ahnen Jnh. Gustav Benner, Eiſenhandlung, kl. Riterſtr. 2 b. Silberherg, Bankgeſchäft

G 6 h Valanzenpest, Fesingen. O 583) Erntenplan 7. (neben der Reichskrone.) Halberſtadt.

b. A. Steckner, Mersehurg
S. Gründung 1819.

Sämtliche Neuheſten in Kleiderstoffen
Seide, Waſchſtoffen und Weißwaaren ſowie fertiger Wäſche
jeder Art ſind in reicher Auswahl apartem Geſchmack und in

jeder Preislage eingetroffen.

Damen und Kinder-Konfektion.
Grosse Fuswahl. Billige Preise.

Gründung 1819.

n J S

Fürdie Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 62 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Sonntag, den 13. März 1904.

Der Mondſtein.
Detektivroman von Wilkie Collins.

(37. Fortſetzung.)
„Was ſehlt Dir, Kind?“ fragte ich. „Biſt

Du krank?“
„Um Gottes willen, reden Sie nicht mit

mir,“ rief ſie und eilte an mir vorbei nach
der Treppe zu den Zimmern der Dienerſchaft.
Jndem ſteckte Cuff den Kopf zu meiner Stuben-
tür heraus, und an der Flügeltür erſchien
Herr Franklin, der mir zuwinkte. Jch trat
mit ihm ins Billardzimmer.

„Roſanna Spearman war eben hier,“
ſagte er; „wie ein Geſpenſt tauchte ſie neben
dem Billard auf, wo ich mit den Bällen
ſpielte, um wich ein wenig von der unglück-
ſeligen Diamantengeſchichte zu zerſtreuen.
Jch glaube, ſie wollte mir etwas anvertrauen
zwar hatte ich durchaus keine Luſt, ihr Beicht
vater zu werden, aber ich konnte ihr doch
auch mein Ohr nicht verſchließen, wenn ſie
mir vielleicht ein Geſtändnis ablegen wollte.
Während ich noch mit mir zu Rate ging
und in meiner Verlegenheit fortfuhr, nach
den Bällen zu zielen, hörte ich ſie plötzlich
murmeln: „Er ſchaut nach den Billardkugeln,
um nur mich nicht anzuſehen. Ehe ich ſie
noch zurückhalten konnte, war ſie verſchwunden.
Die Sache iſt mir ſehr unangenehm, Betteretſch.
Bitte ſagen Sie Roſanna, daß ich ſie nicht
kränken wollte. Jch habe ihr vielleicht in
Gedanken unrecht getan, weil ich beinahe
hoffte, der Verluſt des Mondſteins würde ſich
auf ſie zurückführen laſſen. Nicht etwa
aus Abneigung gegen das arme Mädchen,
ſondern bloß damit

Er ſprach nicht weiter. Ach, ich wußte
jetzt nur zu gut, welches Wort er nicht über
die Lippen zu bringen vermochte. Roſanna
hatte ſich ſchon zur Ruhe begeben. Jch
konnte ihr daher Herrn Franklins Botſchaft
an dieſem Abend nicht mehr ausrichten. Nun
ſah ich mich nach dem Polizeiwachtmeiſter um;
der Gärtner war nach Hauſe gegangen und
mein Zimmer fand ich leer; hatte ſich Cuff
ſchon in ſeine Schlafſtube zurückgezogen Jm
Erdgeſchoß war er nirgends zu finden und
ich ſtieg daher in den zweiten Stock hinauf.
Da hörte ich links im Korridor, der zu
Fräulein Rahels Gemächern führte, ein
ruhiges, regelmäßiges Atmen. Ich trat näher,
und dort auſ drei Stühlen ausgeſtrekt, die
quer über den Gang geſtellt waren, ein rotes
Tuch um ſeinen Graukopf gebunden, und
den zuſammengerollten ſchwarzen Rock als
Kiſſen benützend, lag der Wachtmeiſter Cuff
und ſchlief.

„Was tun Sie hier?“ fragte ich, als er
die Augen aufſchlug, ſobald ich in ſeine
Nähe kam. „Warum ſind Sie nicht in
Jhrem Beit?“

„Jch mußte mir dies unbequeme Lager
bereiten,“ erwiderte er ſeufzend, „weil ich
nicht will, daß Fräulein Verinder nochmals
mit Roſanna Spearman verhandelt, wenn
alles im Hauſe ruhig iſt. Die beiden müſſen
heute ſchon einmal eine geheime Unterredung
gehabt haben. Erſt nachdem Roſanna vom
Strande zurückgekehrt war, wo ſie jenen un
bekannten Gegenſtand verborgen hat, erklärte
Fräulein Verinder ihre Abſicht, das Haus zu
verlaſſen. Das war kein zufälliges Zu
ſamwentreffen, ſie muß darum gewußt haben.
Wenn ihre Hausordnung geſtört wird, Herr
Betteretſch, ſo dürfen Sie das nicht mir zur
Laſt legen, ſondern dem Diamanten.“

So ließ ich ihn denn auf den drei Stühlen
die Nacht zubringen und erfuhr am andern
Morgen mit Befriedigung, daß ſich nichts
ereignet hatte, um ihn für ſeine Wachſamkeit
zu belohnen.

Meine Erwartung, daß Cuff ſchon in aller
Frühe nach Frinzinghall aufbrechen würde,
ging nicht in Erfüllung. Er ſchien abſichtlich
zu zögern, als ob er vorher noch etwas zu
tun hätte. Jm Park begegnete ich Herrn
Franklin auf ſeinem Morgenſpaziergang; wir
hatten aber kaum zwei Worte miteinander
gewechſelt, da ſtieß der Wachtmeiſter ganz un
erwartet zu uns.

Daß Herr Franklin ſeinen höflichen Gruß
auf ſo hochmütige Art erwiderte, konnte mich
nach dem, was vorgefallen war, nicht wunder
nehmen. Er hatte ja ſchon weit früher als
ich erraten, wohin der Verdacht des Polizei
beamten zielte und war darüber natürlich ganz
ebenſo empört wie ich.

„Sie tun unrecht, Herr Blake,“ ſagte Cuff,
„mich Jhren Verdruß über dieſen Familien
ſkandal entgelten zu laſſen. Jch erfülle hier
nur meine Berufspflicht und erwarte, daß
Sie mir als guter Bürger behilflich ſind, die

Wahrheit zu ermitteln und mir Jhre Kennt
nis gewiſſer Umſtände nicht vorenthalten.“

„Sie irren ſich; es iſt nichts zu meiner
Kenntnis gekommen.“

„Hatten Sie nicht geſtern abend eine ge
heime Unterredung mit einem der Dienſt-
mädchen

„Jch wiederhole Jhnen, daß ich nichts weiß.“
Während dieſes Geſprächs ſtand ich ſtumm

dabei und dachte mein Teil, als ich plötzlich
am Eingang des ſchattigen Weges Roſanna
Spearman ſelbſt herankommen ſah; meine
Tochter Penelope folgte ihr, offenbar bemüht,
ſie zur Umkehr zu bewegen. Roſanna ſtutzte,
ſobald ſie bemerkte, daß Herr Franklin nicht
allein war; wir alle hatten die Mädchen er-
blickt, aber der ſchlaue Cuff ſtellte ſich, als
ſähe er nichts und ſprach mit der größten
Unbefangenheit weiter:

„Fürchten Sie nur nicht dem Mädchen zu
ſchaden, Herr Blake,“ ſagte er ſo laut, daß
Roſanna ihn hören mußte. „Jch kann Jhnen
im Gegenteil nur raten, mir volles Ver-
trauen zu ſchenken, wenn Sie irgend welches
Intereſſe an Roſanna Spearman nehmen.“

Herr Franklin ging auf ſeinen Ton ein.
„Jch intereſſiere mich nicht im geringſten für
Roſanna Spearman,“ erwiderte er laut und
vernehmlich.

Sobald er die Worte geſprochen hatte, ſah
ich, wie Roſanna ſich umwandte und ohne
ferneres Widerſtreben mit meiner Tochter in
das Haus zurückging, wo gleich darauf die
Frühſtücksglocke läutete. Cuff war wohl oder
übel genötigt, ſein Vorhaben aufzugeben.
„Jch gehe jetzt nach Frizinghall, Herr Bette-
retſch.“ ſagte er. „Vor zwei Uhr kin ich
wieder da.“ Alſo waren wir ihn glücklich
auf ein paar Stunden los.

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
Halle, 10. März. Medizinalrat Prof.

Dr. Karl Wernicke aus Breslau iſt an
Stelle des nach Berlin berufenen Profeſſors
Dr. Ziehen in die mediziniſche Fakultät
und als Direktor der pſychiatriſchen und
Nervenklinik der Univerſität Halle- Wittenberg
berufen worden. Für den gleichfalls nach
Berlin verſetzten Profeſſor Vr. Bumm über-
nimmt Her Profeſſor Dr. Veit aus Erlangen
ie Direktion der Halle'ſchen Frauenklinik.

Weſenitz (Saalkr.), 11. März. Jmmer
zahlreicher künden unſere gefiederten Lieb-
linge den nahenden Frühling an. Seit
Dienstag iſt auf den Wieſen der Kiebitz
eingetroffen, an ſeichten Waſſerſtellen ſtolziert
die Bachſtelze einher, eifrig nach Gewürm
ſuchend aus den Wäldern trönt der laute
Ruf des Spechtes, wobei die melodiſchen
Klänge der Schwarzdroſſeln, Finken und
Kohlmeiſen eine prächtige Abwechſelung bieten.
Ueber den Fluren ſchmettert die Lerche ihren
Geſang in den Gärten beginnen Stachel-
und Johannisbeeren zu treiben.

Suhl, 10. März. Einem höchſt bedauer-
lichen Unfall infolge unvorſichtigen Um-
gehens mit einer Waffe, der den ſofortigen
Tod zur Folge hatte, fiel heute morgen der
46 jährige Büchſenmachermeiſter Friedrich Emil
Triebel zum Opfer. Derſelbe machte, nach
der „Henneb. Ztg.“, gegen 7 Uhr in ſeiner
hinteren Werkſtatt Verſuche mit einer Piſtole
zum Töten von Schlachtvieh, die ihm zur
Reparatur übergeben war, während ſein Sohn
in der vorderen Werkſtatt arbeitete. Wie
letzterer angiebt, gab ſein Vater zunächſt
einen Schuß nach dem Hofe ab, bald darauf
folgte ein zweiter Schuß, und der Sohn
gewahrte zu ſeinem größten Schrecken, daß
ſein Vater taumelte und zu Boden fiel.
Das Geſchoß hatte ihn tödlich getroffen.
Aller Wahrſcheinlichkeit nach hat Triebel
nach dem erſten Schuß noch einmal nach
dem Mechanismus der Piſtole geſehen, und
hierbei iſt durch Unvorſichtigkeit der Schuß
lo?gegangen.

Kloſterode Mansfelder Gebirgskreis),
10. März. Das bisher im Beſitz der Grafen
v. d. Schulenburg befindliche Gut Kloſterode
mit einem Grundbeſitz von 3500 Morgen iſt
geſtern durch Kauf an Herrn Leutnant und
Rittergutsbeſitzer Max Müller auf Born-
ſtedt-Neuglück übergegangen. Der Kaufpreis
beträgt 1 500000 Mark. Die Uebergabe ſoll
am Sonnabend erfolgen.

Vermiſchtes.
Deſſau, 10. März. Einem Schwindler in

die Hände gefallen iſt eine hier wohnende Rentiere.
Am 27. Februar erhielt die Frau ein Telegramm
aus Magdeburg, in dem ihr Sohn ſie bat, ihm ſo-
fort 300 Mark zu ſchicken. Die Frau, die an die

ſoſort nach Magdeburg. Einige Tage darauf kam
ein junger Mann zu der Frau und ſagte, er ſei der
Wirt eines r w. Hotels und habe ihrem
Sohne ſchon einige Mark vorgeſchoſſen. Da ihr
Sohn ohne genügende Legitimationspapiere ſei,
könne er das Geld nicht ansgeliefert erhalten. Die
Frau ſchenkte dieſer Geſchichte Glauben und händigte
dem Unbekannten die nötigen Legitimationspapiere
ein. Der Betrüger hatte natürlich nichts Eiligeres
z tun, als das Geld in Magdeburg zu erheben.

ls der Sohn vor einigen Tagen zu ſeiner Mutter
kam, ſtellte es ſich heraus, daß ſie von einem Gauner
hineingelegt worden war.

Kleines Feuilleton.
Kaum glaublis! Folgende, kaum

glaubliche Geſchichte wird der „Neuen Bayer-
Landesztg.“ aus Nürnberg geſchrieben:
Jn dem Vorort Glaishammer unter-
nahmen ſchulpflichtige Knäblein regelrechte
Raub- und Streifzüge. Die Beute wurde
von ihnen zumeiſt in Neubauten verzehrt und,
ſoweit ſelbige in Zigaretten beſtand, verdampft.
Am letzten Mittwoch war wieder eine Räuber
zuſammenkunft. Ein Mitglied, das beſonders
viel auf dem Kerbholz hatte und einer ſtrengen
Beſtrafung entgegenſah, erhielt von dem
„Ehrengericht“ den Rat, ſich aufzuhängen.
Ein Strick war bald zur Stelle. Um die
Sache feierlich zu machen, wurden Kerzen an
gebrannt, und das Lied wurde geſungen:

Stieflein, mußt ſterben,
Biſt noch ſo jung, ſo jung!
Wenn das der Abſatz wüßt',
Daß du ſchon ſterben müßt',
Tät er ſich grämen
Bis in den Tod.

Und bald darauf war der Gehängte eine
Leiche. Am Samstag wurde der jugendliche
Selbſtwörder in St. Peter beerdigt.

Ein chineſiſches Menn ſchildert mit
großer Sachkenntnis ein Mitarbeiter von
„Chambers Journ.“: Jn allem, was die
Lebensweiſe und das Tafelgerät betrifft, ſind
die Chineſen wahre Epikuräer, und die
Feinheit ihres Gaumens kann man nach dem
gekochten Reis beurteilen, der die Nahrung
der Kulis bildet. Das Hauptunterhaltungs-
thema der Kulis iſt der Reis; ſie ſprechen
mit viel Wärme über dieſe und jene Eigen-
ſchaften, Vorzüge und Ernten des Reiſes.
Da ſie zwei Reisernten durch den Geſchmack
unterſcheiden können, müſſen ſie einen ſehr
feinen Gaumen haben. Ein Chineſe giebt
nur bei der Hochzeit oder dem Geburtstage
eines ſeiner Kinder ein Diner in ſeinem
Hauſe. Beim Speiſen bedienen die Söhne
des Himmels ſich der Stühle, im Gegenſatze
zu den Japanern, die ſich bei dieſer Gelegen-
heit auf dem Boden niederlaſſen. Alle Gänge
werden vor der Ankunft auf den Tiſch ge
ſetzt. Man kennt in China kein Tiſchzeug.
Die Mahlzeit beginnt gewöhnlich mit einem
Getränk, das man der Reihe nach ſerviert;
dann kommen grüne Früchte und Nüſſe,
drittens die Suppe und darauf verſchiedene
Ragouts und viel Gebratenes. Alle dieſe
Speiſen ſind in Oel gekocht, denn beim
Chineſen muß alles einen ſehr ausgeſprochenen
Oelgeſchmack haben. Fleiſch wird nicht wie
bei uns gebraten, es wird in kleine Stücke
geſchnitten und gekocht. Zwiſchen den Ge-
richten werden zum Zeitvertreib einige Züge
aus der Pfeife geraucht. Eine beſondere
Bedeutung legt der Chineſe der Zeremonie
bei, mit einem Freunde Wein zu trinken;
die Verbeugungen und Begrüßungen nehmen
dabei kein Ende. Dann, beim Schluſſe der
Mahlzeit, geht ein Diener um den Tiſch
herum, und nachdem er eine Serviette in eine
Schale mit Waſſer getaucht hat, reicht er ſie
jedem Gaſte, der ſich den Mund und die
Hände damit abwiſcht. Ebenſo originell wie
die Art, des Eſſens bei den Chineſen iſt die
Art, wie ſie einen Speiſezettel zuſammen
ſtellen. Manche Speiſen ſind Abendländern
ſehr ſchmackhaft erſchienen die meiſten Speiſen
ſind aber doch ein wenig abſtoßend für
den, der nicht daran gewöhnt iſt. So
findet man in allen chineſiſchen Slädten
Reſtaurants, in denen Hunde- und
Katzenfleiſch auf dem Speiſezettel figuriert;
dieſes Fleiſch wird in dünne Scheiben ge-
ſchnitten und auf kleinem Feuer gebraten:
darauf wird es mit Zutaten von Kaſtanien,
Knoblauch und Oel gebraten, und es ſcheint,
daß das Ergebnis eßbar iſt Jn den
Schaufenſtern der Reſtaurants werden die
Rumpfſtücke der Tiere, die man dort eſſen
kann, ausgeſtellt. Das Fleiſch von Teeren
mit ſchwarzem Fell iſt das geſuchteſte, nicht
wegen ſeines Geſchmackes, ſondern weil man
es für nahrhaft hält. Die Hunde werden
erdroſſelt oder mit Meſſerſtichen getötet; man
ſteckt die toten Tiere dann in heißes Waſſer,
um die Haare abfallen zu laſſen. Die Chineſen

„vr———-Echtheit der Depeſche glaubte, ſandte den Betrag eſſen auch mit Entzücken die Augen
ſchwarzer Katzen! Dies iſt ein auserwähltes Ge
richt, das nur zu offiziellen Feſtbanketten auf
getragen wird. Jn einigen Städten des
Tales des Jang tſe kiangs ißt man auch
das Fleiſch von Mauleſeln und Pferden, ja
ſogar Rattenfleiſch; die Ratten, die in China
ſehr zahlreich ſind, werden als mets de
resistance“ betrachtet das iſt jedenfalls
G ſchmackſache. Ein ſehr origineller Zug bei
den Chineſen iſt die Art, wie ſie die Eier
aufbewahren. Man kennt das „friſche Ei“
in China nicht. Zu ſeiner Aufbewahrung
verfährt man folgendermaßen Erſt werden
die Eier gewaſchen und für einige Stunden
in ein Waſſer gelegt, in das man zuvor
einige aromatiſche Kräuter getan hat. Dann
nimmt man ſie aus dieſem Waſſer heraus,
das durch eine längere Prozedur in eine Art
ſalzigen Zement verwandelt wird; dieſer
wird in einen Bottich gebracht, und dann
werden darin die Eier begraben. Danach
ſchließt man den Bottich hermetiſch ab und
wartet einen Monat, zwei Monate, ſechs
Monate; je länger man wartet, deſto wohl
ſchmeckender werden, wie es den Chineſen
ſcheint, die Eier. Kurz, die Chineſen laſſen
ihre Eier alt werden, wie wir den Wein.
Vielleicht iſt auch das Geſchmackſache.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Neue Botſchaft!“

Die Nachrichten laufen nur ſpärlich
vom Kriegsſchauplatze hier ein doch dies
iſt ſchließlich erklärlich es kann ja auch
anders kaum ſein der Weg iſt zu weit,
es währt lange bevor uns die Kunde er-
reicht indeſſen der Krieg iſt im Gange
da keiner dem anderen weicht! Die
Völker, ſie ſtreiten und rüſten geſtört iſt
Koreas Jdyll es tönt an Oſtaſiens Küſten

noch immer Kanonengebrüll, doch nicht
nur an Aſiens Küſten iſt Kriegesgelüſte
entfacht, es hieß ja, auch Spanien will
rüſten die Botſchaft hat Aufſehn gemacht!

Amerika hat nichts dagegen es ſteht
ſchon bewehrt auf der Wacht es ſchleift
Uncle Sam ſeinen Degen vielleicht daß noch
weiter es kracht. Von Weitem das iſt
nicht gefährlich ſpricht England ſein
Wörtchen hinein ſonſt laufen die Nach-
richten ſpärlich vom Kriegsſchauplatze hier
ein! Die Weltlage zeigt zur Genüge:

Ein Staat braucht ein tüchtiges Heer
man kann ja nur rechnen auf Siege
wnn ſtark iſt des Vaterlands

Wehr der Weltverkehr kann ſich ent
wickeln und Handel und Wandel
gedeihn denn wenn einmal Andre karnickeln,
ſo ſchlägt man zur Not auch mal drein!
Nun iſt auch im Reichstag beraten aufs
Neue des Heeres Etat und von den So-
zialdemokraten trat Bebel der Sache ſehr
nah er hat eine Botſchaft verkündet
im Eifer des heißen Gefechts, die hat
ganz gewaltig gezündet im Zentrum, und
links wie auch rechts! Er ſagte das
iſt keine Finte greift Einer das Vaterland
an, dann nehmen wir alle die Flinte
und ziehn in den Krieg Mann für Mann
und woll'n die Franzoſen es wagen,
ſchwingt Bebel ſich mutig aufs Pferd, es
ſchnallt den Torniſter Stadthagen und
Singer ruft dröhnend: Mein Schwert!
Lieb Vaterland, alſo ſei ruhig, gar
freudige Botſchaft traf ein wenn Bebel
geſagt hat, das tu ich, dann ſchlägt er,
wenns ſein muß, auch drein, indeſſen die-
weil er mit Singer'n ſchon längſt in dem
Landſturme iſt vertrau'n wir uns lieber
den Jüngern 's iſt ſichrer!l

Ernſt Heiter, Chroniſt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. März: Wärmer, wolkig, Niederſchläge.
14. März: Meiſt bedeckt, feuchtkühl, ſtarke Winde.

Niederſchläge.
15. März Wolkig mit Sonnenſchein, tags milder,

meiſt trocken.
16. März: Vielfach bedeckt, Nebel, teils heiter.

Nachts und früh Froſt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
S. Med 8Weltauag Paar

J x eidenstoffe r e en
Deutschlanes grösates Spselatgeeahbütt

leuels z e bie
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Kinder

u. Sport

wagen

offeriert in
größter Aus

wahl zu
billigſten
Preiſen

Wilhelm Köhler, ei. Ritterſtr. 6.

Altertümliche Möbel
3 Kommoden
1 Silberſchranuk
2 große Standuhreu,
1 großer Schreibſchrank
und verſchiedenartige Stühle

hat zu verkaufen

Karl Friedr. Malpricht,
Tiſchlermeiſter,

Griünestrasse 95.
Moderne Möbel werden in

jeder Stylart auf Beſtellung
ausgeführt. D. O.

Zur Konfirmation

empfehle reiche Auswahl
neueſter Kleiderſtoffe, Unter

röcke, Hemden c.

zu billigſten Preiſen. (480
A. Günther, Markt 1718.

Empfehle in großer Auswahl
emgill.

zu billigen Preiſen.

NB. Grosse schwere immer
à Stück 90 Pfg. (351H. Becher, Schmaleſtr. 9.

Fort mit den
Stecknadeln!

Universal-
Ansteckhbanchi

patentamtl. gesch., unentbehrlich
beim Anstecken der Gardinen,
Spachteln etc. istüberall zuhaben

Neu! Nen! Neu!
Das ſicherſte Mittel gegen

Haarausfall iſt

Sebald s Haurtiuktur,

Richard Görichke,
Friſeur-Geſchäft, Dom 1.
Kyffhäuser Technikum

FRANKENHAUSEN.

Zur Saat hat abzugehen.

S. Weizen, Bordenng beſt ſortiert
à Ztr. 9. M.Beſeler-Hafer, beſt ſortiert

à Ztr. 8.50 M.
Victoria- Erbſen (handverleſene)

à Ztr. 11.50 M.
Rittergut Scopau b. Merſeburg.

Trockenſchnitzel!

in Ladungen, ſowie in kleinen Poſten
offeriert preiswert jeder Bahnſtation

Hugo Held,537) Corbetha- Bahnh.
mSchöner Laden

Burgſtraße 18 iſt per 1. April d. J. zu
vermieten. Nähere Auskunft erteilen Kauf
mann F. M. Kunth u. der Hausbeſitzer.

Konfirmanden-Knzüge
empfiehlt zu billigſten Preiſen

in nur haltbaren, modernen Stoffen
566) in größter Auswahl bis zu den beſten Oualitäten bei tadelloſer Ausführung.

Elegante Anfertigung von Konfirmanden- Anzügen nach Manss.

S. Weiss,
Peruanischer Guano

Wir machen das landwirtschaftliche Publikum hiermit auf unsere umfangreicenh
neuen Importe von stickstoffreichem Peru-Guano aufmerksam und empfehlen zur VWrüh-

jahrsdüngung den daraus hergestellten allbekannten

Ohlendoff'schen
aufgeschlosseneneru-Guano

Füllhornmarke“
der seit Jahrzehnten auf allen Bo-
denarten und bei allen Kulturen auf
das vorzüglichste sich bewährt hat.

Man achte jedoch beim Finkauf
auf die nebenstehende sSchutzamarke,
das „Füllhorn“, sowie auf unsere
Firma und Plombe, womit jeder
Sack unserer Lieferung versehen
ist, um sicher zu sein, unsere echte
Ware zu erhalten.

Hamburg, im Februar 1904.

Anglo-Continenta le nen
(vormals Ohlendorff sche) buano-Werke.

Alleinige Fabrikanten d. aufgeschlossenen Peru-Guanos „Füllhornmarke“.

Frühjahrs-Heuheiten
Amerikanische, Englische und

Wiener Hüte
erstklassiger Marken!

Engl. Modell-Paletots und Anzüge

farbig, fertig u. nach es

S
r

S E.hochaparte Neuheiten 82
Gummi- Mäntel und Paletots, S

frei von Geruch, SJoppen, Wetterkragen, Havelocks, W S
Westen in geschmackvollen Stoffen.

c Engl. Reiſeartikel, Wiener Lederwaren S5 Stietel (Florsheim Co., Chicago).S 3 American Iwport. 2

2 Wachr für Herren, S75 Halle a. S., Gr. Steinstr. IC.

2 im Bankhause SErnst Haassengier Co. JW a Fernsprecher 1191.322 S a2 SeD SS

Tapeten
neueſte ſchönſte Muſter, größte Auswahl. (570

Gunmmitiſchdecken, Wachstuche, Gummiſtoff

zu Betteinlageu empfiehlt zu billigſten Preiſen

u Bichard Kupper,

e

Nerseburg,
kl. Ritterſtraße 16.

Farben, Lacke, Firniſſe, Pinſel, Schablonen.
Wer Fußböden, Möbel Wagen, Fenſter c. ſtreichen will, kaufe nur

555) die fachmänniſch hergeſtellten ſtreichfertigen

Oel- und Lackfarben ä. B.
W Lackfarben i. B. à Kilo 1.60, 1.80, 2.-, 2.20 h aus der

Neumarkit-Drogerie.

Naetſiers Winderwagen
weltbekannt und berühmt als erſtklaſſiges Zeitzer Fabrikat. Mein
großes Lager bietet für jeden Geſchmack und jeden Stand gleich
große Auswahl. Sämtliche Wagen ſind in den neueſten Farben und
Facons gehalten und mit faconnierten klemmſicheren Sturmſtangen

verſehen, die ihre Spannkraft nie verlieren.

Naethers (527Winder Sportwagen
in großer Auswahl, vom einfachſten bis zum eleganteſten ein- und
zweiſitzig, mit u. ohne Gummiräder, mit u. ohne Verdeck, am Lager.

Unethers Kinder-Leiterwagen,
ſowie die ſogenannten Gebirgswagen, extra ſtarke Waare, roh

und geſtrichen in allen Größen ſtets zu haben
Sämtliche Wagen in nur tadelloſer Ausführung empfiehlt

zu außergewöhnlich billigen Preiſen
Emil Pursche, Ueunmarkt 73.

der teuerste Seidenstoff ist nichts wert S

wenn er nicht solide gefärbt ist. Die Fabrikanten
des Seidenhauses Aug. Polich in Leipzig haben
sich vertraggemäss verpflichtet, nur solide Färbung
in Anwendung zu bringen. Weisse und schwarze
Brautseiden und farbige Seidenstoffe für Festlich-

keiten, Promenade etc. bemustert postfrei 8

ug. Polich, nofl, Leipzig l

Dentschiand,
Lebens-Versicherungs-Aktien-Gesellschaft zu BERLIN.
Direktions-Bureaux im Ges sellschafts g ebäude: SW. 12, Schützenstr. 3.

Grundkapital M. 6000000,Gesamt-Aetiva e a. M. 19 451 599, 13Versicherungs- Kapital M. 83 468 863,60Prämien- und Zinsen- Einnahme ca. M. 4047008, 01
General-Agentur für Merseburg: (236

Max Georg Lindner, Lauchstädterstr. 18 I.
Kontor zu jeder Tageszeit geöffnet.

Die bisher von Fräulein Tißen Die ſämtlichen im Parterre des
bewohnten Räume meines Hauſes Hauſes (569

peißen Rauer 10 Vagnerſtraße Nr.
(3 Zimmer, Küche und Nebengelaß) belegenen Räume, nebſt 2 Kellern
ſind ſofort oder vom 1. April ab und 1 Kohlenſtall ſind zum 1. Juli
zu vermieten. (516 1904 anderweit zu vermieten.

Röhrmeiſter Fritz Bauer. Nähere Auskunft. erteilt

2 Carl r er Nr. 4.Weißenfelſer ſt Vin Ein Mädchen,
und Zubehör zu vermieten, ebenſo welches Oſtern die Schule verläßt,Pferdeſtall und Remiſe, ſofort zu ſucht 1. April Stellung. Näheres

beziehen. (3383 Oberaltenburg 25, Hof l., I Tr.
Fürdie Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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